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Neben Glaubensbekenntnissen, Lehren und Geboten wirken Relıgionen uch

durch Symbole auf re Anhänger eiIn. Die drei erstgenannten Prinziıpien WEEIN-

den sıch vornehmlich den Verstand, das etzte, die Symboliık, ber tormt das
1mM Unbewußften wurzelnde Empfinden. Obertflächlich betrachtet, ist die formen-
de Kraft der Symbolık unscheinbar, hat ber ine größere Tiefenwirkung
1m Seelenhaushalt des Unbewußten. Das monotheistische Glaubensbekenntnis
und die daraus erfließenden Lehren siınd 1mM Islam vordergründig betont worden.
Die Bedeutung des KRıtuals und noch mehr des Symbolismus haben geringere Be-
achtung gefunden. Die vorlıegende Untersuchung beschäftigt sıch miıt dem weıb-
lıchen Element islamischer Symbolik und der Bedeutung, die tüur das gesamte
islamısche Weltbild hat.

Phänomenologıe des ıslamiıschen Symbolısmus
Fatihah, die erste Surah des Qur'än, die 1n westlicher Literatur oft als das

„Vater-Unser“ der Muslime angesehen wird, wird symbolisch Von diesen selbst
als Umm-ul-Rkıtab, als Multter des (heiligen) Buches! bezeichnet. Dieser allego-
risch verstehenden Redewendung haftet insofern ıne weiterreichende Bedeu-
Lung d als ja uch dıe Gemeinschaft der Muslime als ummal bezeichnet wird,
Iso symbolisch als Nachkommenschaft eines ‚Muttertums’. In diesem Zusam-
menhang mas die schon VO  - ROBERTSON-SMITH und DE AZY
O’LEArRY? bemerkten Anzeichen VO  - matriliınearen (mutterrechtlichen) Gesell-
schafts-Systemen gedacht werden, die auf Beziehungen Sud-Arabiens miıt einer
vor-arıschen Indus-Kultur hınweisen könnten?, wı1ıe ich dies schon VOT Erschei-
NC  — NEUCICTI Forschungen auf diesem Gebiete vermutete*?.

Die beiden vorrangıgen Attribute Gottes: Al-Rahman un! Al-Rahım werden
VO  - den Radıkalen: T he, mım abgeleitet, dıe ıIn ihrer Grundform ‚Mutterschoß‘
bedeuten. In den, Aaus diesen urzeln geformten Abstrakta ‚Mitleid‘ un! ‚Barm-
herzigkeit‘ annn ine Form mütterlicher Liebe und der ‚Barmherzigkeit‘ erblickt
werden, die ‚ ott erstrang1ıg zugeordnet sind. Die Bedeutung dieser symbolischen
Ausdrucksweise lıegt darin, dafß Gott ZWaar als vollıg abstraktes, schöpferisches
Prinzıp gesehen wird, dem ber vordergründig uch weibliche, gewissermaßen

Dies besonders 1Mmuüutterliche Eıgenschaften eıgnen. widerspricht der,
nicht-islamischen Westen, ber auch 1m islamischen Selbstverständnis häufig
vorkommenden Auffassung Gottes als eines rein männlichen Prinzips. Die
bedeutender Stelle genannten weiblichen Qualitäten entsprechen ber der islamı-
schen Auffassung Gottes, die VO:  3 allen Anthropomorphismen, 1Iso uch der
Eingeschlechtlichkeit, frei ist. Die Bedeutung dieser beiden symbolischen Wort-

vgl SEYYED OSSEIN Nasr: Ideals anı Realıtıes ın Islam (London 1966 A49f
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gestalten wird durch den Platz, den S1E sowohl 1n der ersten Surah des Qur än,
w1e 1n der Bismiallah:-Formel einnehmen, noch unterstrichen.

Über dıe Frauengestalten rings den Propheten, Te Geschichte, Schicksale
un: Charaktere siınd mehr Einzelheiten bekannt als ber diejenigen der Frauen
anderer Propheten der Begründer der großen Weltreligionen, einschließlich
Abrahams. Dies hängt ohl mıiıt der größeren Hiıstorizität der iıslamıschen Früh-
zeıt Wenn diese Frauen, miıt Ausnahme Fätıma)s, der Tochter des
Propheten, daher uch aum allegorische der dıirekt symbolısche Bedeutung 8C-
WOLLNCIL haben, übten S1e doch formbildend Einflufß auf die Entwicklung des
islamischen Frauenideals und Weltbildes 1m Allgemeinen aus Khadıija, als die
alteste und, während iıhrer Lebenszeıt, einzige Gattın des Propheten, un!'
‘ısha, als dıe jüngste, sınd hiıer nach Fätıima besonders bedeutsam. Khadıija TIMU-

tigte den Propheten SM Annahme seiner dendung und WAar der erste Mensch,
der seine Berufung glaubte. '’A’ısha spielte be1 der Sammlung und Bewer-
tung der Hadith-Lradition ine wichtige Kolle Fätıma nımmt einen, 1m IN-
ten islamischen Weltbild und besonders auch 1mM Symbolismus, VOTLT allem des Su-
t1ıtums, vordergründıg wichtigen Platz e1n?. Wiır wollen auf dıes zunachst NUuUr

5anZ allgemeın un:‘ mıiıt dem 1inwels auf die Symboliık Von Fatıma)'s Hand e1IN-
gehen, die als Schutz bringendes Amulett iıne große Rolle spielte un noch WEeIl-
ter spielt®.

(Grerade 1n Anbetracht der Bedeutung VO  - Frauenpersönlichkeıiten, W1E Fätıma,
Khadija un! 'A’ısha für den irühen 1slam, gewinnt uch der Freitag miıt se1-
191081 wöchentlichen Gemeinschaftsgebet Bedeutung‘. Der Freitag ist 1ın VOCI-

schıedenen Kulturen weiblichen Gottheiten zugeordnet gewesen®. Es soll vorerst
noch nicht untersucht werden, ob uch für arabıische Iradıtionen zwıschen dem
Freitag und weıblichen Gottesvorstellungen eın Zusammenhang bestanden hatte,
als dieser Tag tur das wöchentlich einmal stattfindende Gemeinschaftsgebet SC-
waählt worden ıst, sondern einstweilen 1Ur darauft hingewiesen se1N, dafß eın sol-
cher Zusammenhang überhaupt 1mM vor-islamischen Bewußtsein des Miıttelmeer-
gebietes und uch darüber hinaus bestanden hat un!: kulturell formbildend BC>-
wirkt hatte

Die bisher erwähnten weıiblichen Symbolformen sınd begrifflicher Art und
stammen Aaus der islamischen Frühgeschichte. Eine andere Gruppe VO Symbolen
ist visueller Natur un! gehört, mındestens teılweıse, etwas spateren Phasen der
muslımıschen Kulturentwicklung Da ist z. B die traditionelle Haltung der
Hände während des rituellen Gebetes. Be1 vielen und weıitverbreiteten religiösen
Gemeinden, W1e den chrıistlıchen un: hinduıstischen, ist S1E derart, dafß die
Innenflächen der gefalteten Hände aneiınandergelegt werden, dafß die 5C-
streckten Außenflächen und Fınger iıne aufrechte Fıgur bılden. Im Gegensatz

Fätima vgl Lovıs MASSIGNON: „L/’experience musulmane de la Compassıon,
ordonnee l’universel; PTroOpOS de Fätima et de Hallä) 1n Eranos- Jb. C AEV
1955 FEA und 1in Opera Mınora (Dar A1l-Ma’arif), vol 111 (Beirut/Libanon
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dazu werden €e1m rıtuellen islamischen Gebet diıe Innenflächen der Hände nach
ben gewendet, wobel durch ıne sanifte Wölbung der Handrücken die Innenflä-
hen der Hände nach ben geöffnete Schalen bılden. Rein formal betrachtet,
werden S1E dadurch weiblichen Symbolen. Damit unterscheiden S1€E sıch VO:  -

dem prinzıpıiell mannlıchen 5Symboltypus der aufrecht gehaltenen, gestreckten
Hände. Der Vergleich mıt den aufrechten Steinsetzungen des maäannlı;ıchen Men-
hır und den lıegenden Steinplatten des weıblichen Dolmen megalıthischer Kultu-
ICH lıegt nahe Am Kande sCe1 noch bemerkt, daß die Handhaltung e1m islamı-
schen Ritualgebet 1n diıeser Beziehung mıt derjenıgen der Buddhisten und Jaınas
etwas gemeın hat. uch da werden dıe leicht gewölbten Innentlächen der Han-
de nach oben, ber gleichzeitig ine1inander gelegt.

Eın anderes weıbliches Symbol findet sıch sichtbar gestaltet 1mM zentralen
Punkt der Moschee: das Mıhrad. Im Gegensatz den (Gotteshäusern der (Gre-
betsräumen der meısten anderen Religionen ist die Moschee weder miıt einem
Altar, noch miıt Kultbildern ausgestattet. Die letzteren wuürden ja dem Kern isla-
mischer Gottesauffassung, selıner Kınzigartigkeit un!' Unabbildbarkeit, geradezu
wiıdersprechen. Anstatt dessen findet sıch 1n der Mitte der Stirnwand, welcher
sıch dıe Gläubigen während des Gebetes zuwenden, ıne Vertiefung: das
Mıhrab der die Gebetsnische. Die Funktion dieser ıIn die Innenwand der Mo-
schee eingelassenen Nısche Iso elines ‚Negativ-Gebildes’ ist CS, die Oibla
der Gebetsrichtung nach Mekka anzuzeigen. Ihr mıt dem Gesicht zugewandt,
steht der Im  am als Vorbeter. LEr annn unter Umständen be1 der Berührung des
Bodens durch dıe Stirne mıt seiınem Kopf 1n den Bereich der Nısche gelangen,
hne dafß dıes ber twa ZU Kıtual gehören wurde. Die manchesmal gehörte
Erklärung des Mıhrab als eines Schutzes des Im:  am VOT tätlıchen Angriffen CI -

scheıint nıcht überzeugend. Praktische Erwägungen, neben der Richtungsweisung
ach Mekka, durfiten be1 dem TST 1ın der zweıten der drıtten Generation der
ftrühen Muslıme auftauchenden architektonischen Motiv der Gebetsnische (zirka

Hiıjra) aum iıne Rolle gespielt haben och selbst WCI1N 1€es der Fall SC-
seıin sollite, ist das Mıhrab, als archıtektonisches Formelement betrach-

teL, eın weıbliches Symbol. Eıs wird oft durch abstrakte Ornamentik auSSC-
schmuückt und miıt kalligraphischen extbändern Aaus dem Qur'an umrahmt.

Auft einer anderen, ber iIimmer noch visuell bestimmten Bewußtseinsehbene
lıegt der Gebrauch allegorischer Zeichen für den Islam als solchen der für dıe
Zugehörigkeıt seinem Kulturbereich. Hıerher gehören der Halbmond der
Halbmond un: Stern als relig1öse Symbole. Die lassen S1C. 1n manchem mıt der
psycho-soziologischen Funktion des TEUZES für dıe Christen der des Davıdster-
1CSs für dıe Juden vergleichen. Die Identifikation dieser Wahrzeichen mıt dem
muslimischen Selbstverständnis ist seıt der Zeıt, als das osmanısche eich die
führende Rolle der iıslamıschen Kulturgeschichte uübernommen hat, allgemeın
geworden. Der Halbmond als symbolıscher Zauerat ist nıcht allein auf Minarett-
spıtzen und Moscheekuppeln beschränkt, sondern hat sıch uch auf National-
flaggen und ornamentale Abzeichen übertragen lassen un! ist dort fest 1I1l-

kert
Der Mond, Uun! Sanz besonders der Halbmond, spıelen uch in anderen eli-

gıonen 1ne Raolle un!‘ erscheinen dort als weiblich betont. In seliner Form als
zunehmende Sıchel nach dem symbolischen 10d des erschwindens VO Hım-
melszelt spıelt der Mond ine wichtige Rolle ın Wiedergeburts- und Einweil-
hungsmysterien. Als Attribut weiblicher religiöser Gestalten trıtt der Halbmond
1m breiten Raum zwıischen dem Mittelmeergebiet un Indien auf. ort wırd



1n ikonographischen Darstellungen der Jungifrau Marıa und des (Götterpaars
Shiva-Shakti abgebildet. An dem weiblich betonten Charakter des Halbmonds,
als relıg1öses 5Symbol betrachtet, annn daher aum gezweıifelt werden.

Weniger deutlich, ber immerhin faßbar, ist iıne andere visuelle Symbolik 1n
Kunst und Brauchtum des Islam verankert: die Farbe Grün-Blau, besonders 1n
der Nuance des J ürkıisblau. Diese Farbe findet siıch in typischen christlichen
Darstellungen der Jungfrau Marıa.

/ 21 Arbeıtshypothesen ZUT Erklärung
Das weıblıche Kliement 1n seinen verschiedenen Aspekten des Symbolismus

könnte als Polarısation? der mannlıch betonten, stark patrıarchalisch orjientier-
ten Religions-Soziologie islamıscher Kulturen angesehen werden, WI1E S1E sıch 1mM
Geschichtsbild der meısten iıslamıschen Ziviliısationen manıifestiert hat un wWwWEe1-
ter manıifestiert. Die Rolle der Frau scheint, schon seıt der Omayyaden-Epoche,
ber mıt weiıtgehender Ausnahme des Jahrtausends muslimischer Gegenwart in
Spanıen!® stetig reduzıert un ZUS dem Gemeinschaftsleben mehr un:! mehr VCI-

bannt worden sSe1N. Dies gilt Sanz besonders für dıe Epochen türkischer und
mugholischer Hegemonie 1ın der islamischen Welt

Lediglich 1mM eiıgenen Heim, und da mehr 1n der Rolle als Mutltter als In derJje-
nıgen VO  - Gattin un! Schwester, geschweige denn als Tochter, spielt die ıslamı-
sche Frau 1nNe domiıinıerende und uch unabhängige Rolle. Die, soziologisch
betrachtet, untergeordnete Rolle der Tochter 1mM spateren Islam ist auf-
schlußreicher, als die symbolische und menschliche Beziehung des Propheten
seiner JT ochter, W1e schon ben angedeutet, csowohl historisch als uch dem ısla-
miıschen Selbstverständnis nach, esonders stark Wa  — Dies gıilt für fast alle So-
zıalgemeınschaften unter islamischem Einflufß.

Eıne oft vernachlässıgte Ausnahme VO  - dieser Regel machen hier einıge -
trılınear organısıerte iıslamısche dozialsysteme nichtarabischer Völker, W1E z B
der Mınangkabau 1n Indonesien, der NegrI1 Sembilanl!! 1n Malaya, der Ma-
layalam sprechenden Key Mapillai VO  - Kerala, und die Laccadıyven-Insulaner!*
beide in Indien dıe Juareg der Sahara un etliche afrıkanische Völker süd-
lıch der Sahara, besonders in Nigeria!? un!: Ostafrikal?.

Die Sıtuation 1m frühen Islam freilich bietet uch eın anderes un: für die Ge-
schichte weıblich determinierter 5Symbole 1mM islamıschen Kulturleben bedeutsa-
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I1LECS Bild. Die Jjetzt betont patrıarchale Religionssoziologie scheint damals -
mıindest teilweise anders SCWESCH se1n.

Betrachten WITr zunachst einıge charakteristische Beziehungen 1m frühen isla-
mischen Sozialverhalten. Der Prophet WarTr zuerst angestellter Karawanen- un!
Geschäftsführer einer vermögenden Witwe, die, WI1IeE schon ben erwähnt, se1ne,
während iıhrer langen Lebenszeıt einz1ıge, Gattın geblieben ist Sie glaubte als C1-

ste seine Mıssion un! ermutigte ihn, dieselbe TOLZ großer innerer Wiıderstän-
de un!: Zweiıtel anzunehmen. Frauen der ersten muslimischen (Generationen
spielten führende Rollen 1mM öffentlichen Leben: ja S auf den Schlacht-
teldern?®. Die KRolle "ishas be1i der Verifikation der Hadith-Iradition!® fin-
det TOLZ ihrer FEifersucht gegenüber Fätima eın Gegenstück nıcht 1Ur unter Spa-
teren, theologısch gebildeten Frauen, sondern uch 1in der charismatischen Be-
deutung einer Mystikerın, WI1IE z. B Rabı'a VO  } Basra. Diese Einzeltälle bilden,

mıiıt der gesamten Religionssoziologie des frühen Islam, e1in geschlos-
Ganzes, VO dem sıch noch Spuren 1ın der Stellung der Frau be1 den Be-

duinen und be1 einzelnen Sekten, besonders 1m Lıbanon, finden.
Die markantesten Einschränkungen un! Hemmschuhe 1n der Entwicklung

muslimiıscher Frauenemanzıpatıon verglichen miıt der in anderen Zivilisati-
onstiormen des Jahrhunderts näamlıch die Verschleierung un! dıe Be-
schränkung des weiblichen Wirkungskreises auf das eıgene Heıim, erscheinen
nıcht charakteristisch für die arabische Gesellschaft der Frühzeit des Islam?7,
sondern sind, gleich dem Eunuchentum, durch Akkulturation VO vor-ıislami-
schen Persien Uun! dem christlichen Byzanz übernommen worden.

Diese kultur-historische Sıtuation macht schwierig anzunehmen, daß die
weıblich betonte Symbolik 1mM frühen und trühesten Islam schon als gewı1ısserma-
KBen unbewußte Polarısation der betont männlichen, Ja patrıarchalen Struktur,
WIE S1E der spateren iıslamiıschen Religionssoziologie eignet, interpretieren se1
Nach dem Einsetzen der Patrıarchalisierung 1mM manif{festen, bewußten Lebensstil
hätte seine Polarisierung 1mM Unbewußten, Uun! damıt 1m Symbolbereich, d1i-
tet werden mussen. Viele, nıcht die meısten der Von uns angeführten weıb-
lichen 5Symbolphänomene ber stammen AaUS der Frühzeit des Islam, als die Stel-
lung der FErau noch nıcht bedrückt WAaT, W1Ee S1C spater geworden ist.

Die Haltung moderner, mehr der wenıger westlich akkulturierter muslımı-
scher Apologeten des Islam deutet ebenfalls 1n diese Rıchtung. Als eın reprasen-
atıves Beispiel hierfür, soll hier die Khutbah VO  - ‚UTFALI GHAFFARI,; Kultur-
referent, ISG, UuUrz angeführt werden!?. Er verweıst zunächst auf Qur’än Q:11
und sagt, daiß darın brüderliche Verbundenheit der „Gläubigen, Männer un!
Frauen“”, gefordert wird, dann auf Qur’än, 3:96, 1in dem der gleiche ohn für
die Arbeiten der Männer WI1IEe der Frauen 1m Jenseits versprochen wird Dann
wırd die „Jletzte Ansprache des Propheten“ angeführt, 1n der dıe Muslıme
aufforderte, die Frauen gut behandeln, sow1e auf Qur'än 30:22, mıiıt dem Hin-

vgl BuUuHL Das Leben Muhammeds (Heidelberg 1961®)
16 Von den ber 1000 der Sar 2000 uüberlieterten Sprüchen des Propheten, welche
auf A’isha als Quelle zurückgeführt werden, wurden immerhin iwa 00 als echt in
die Sammlungen Von al-Bukhäri un! Muslım aufgenommen.

vgl MÜLLER: Kulturhistorische Studıen ZUT G(Genese pseudo-ıslamiıscher
Sektengebilde 1n Vorderasıen (Wiesbaden 1967 241— 243
18 UTFALI (JHAFFARI’S Khutba, vervielfältigt VO:  w} der Islamischen Studenten-
gemeinde 63 Gießen, Postfach 2962 (Dezember 1972



WCC1S autf Laiebe un! Zartlıchkeit den Frıeden, den die Ehegatten bei ih-
1:  - Frauen {inden, und auf 1 9 ute den Eltern (beiderlei Geschlechts
geboten wiıird Hierauft wiıird das Hadıith erwähnt, demzufolge der Prophet auf
dıe dreimal wiederholte Frage JUNSCH Musliım, wer der nachste Familien-
angehörige SC11] solle, wıeder: ”  1€ Mutter“ antwortete und rst VICI-

ter Stelle den Vater genannt habe
Qur 17 32 ist angeführt die islamische Verurteilung des vorislamiısch

be1l den Arabern verbreiteten Brauches des Kiındesmordes neugeborenen Mäd-
hen und VO:  z der öffentlich ZUT Schau gestellten Enttäuschung bei der Geburt

Mädchens (statt Knaben) belegen Qur ist ıtıert dıe
islamiısche Verurteilung CTZWUNSCHCI hen mıt wohlhabenden Witwen darzutun,
WIC S1C be1 VOT islam:schen Arabern nıcht selten vorkam Qur wiırd anSC-
führt die Wesensgleichheit VO  - Mann un Frau be1 der Erschaffung des
Menschen AUS Wesen darzutun In wird die Gleich-
heıt der Geschlechter iıhrer jenseıtigen Verantwortung erhärtet ebenso WIC

16 0S und
I rotz diıeser ausführlichen Dokumentation der, VO Islam geforderten, guten

Behandlung und prinzipiellen Gleichheit der Frau miıt dem Manne ber kam
UTFALI (JHAFFARI dennoch dem dafß der Islam für 116e Arbeits-
teılung der Geschlechter“ (die Italısıerung 1st VO  wr mM17) eintrete und fügt hinzu,
dafß 1€es der Natur des Menschen entspreche Der Mannn solle für Unter-
halt und Siıcherheit der Famılıe SOTSCH die Frau für den Haushalt und die Kin-
dererziehung*?, wobeil auf Vorrang der Männer (ın Qur

2929 un! 4:35) VELIrWICSCT wird Auch SEYYED OSSAIN NAsSR C1MN soOnst
modern denkender Apologet des Islam, kommt SC11NCIN Ideals AN: Realıtıes of
Islam® ahnlıchen Schlufßfolgerungen auf dem Gebiete des Feminismus Selbst
gemäßigte Frauenrechtlerinnen und Träger der Frauen KEmanzipatıon des
und Jahrhunderts wuürden solche Schlußfolgerungen als reaktionäaren Antiftfe-

empfinden, die der 'ITheorie un! Praxis Westeuropa, Japan und
Amerika VO  — den Ostblockländern uUun: dem China Maos Sanz schweıigen

widersprächen
Hierin lıegt A Schwierigkeit für die Annahme der Hypothese, dafß die

weıbliche Symbolik als vielleicht unbewußte, ber iıimmerhın wirksame Polarısa-
tıon des männlıchen Übergewichtes, WIC spater für die Religionssoziologiıe des
Islam charakteristisch wurde, schon frühen Islam Erscheinung trat

Eıine andere Arbeitshypothese wurde VO  > der Voraussetzung ausgehen, dafß
der frühe Islam, sowohl soziologısch WIC auch tiefenpsychologisch betrachtet C1M

hohes Ausma{fß männlich weiblicher Polarisation schon gehabt ber mıt der eıt
verloren habe un! daher uch schon VO allem Anfang d nıcht LUT SC1INCI

Geboten und Verboten, sondern uch SC1NCI Symbolik das weibliche Element
mehr betont hätte, als ZUT eıt SC1INCTX Entstehung diıe anderen Hochkulturen
des Nahen ÖOstens ( Judentum, zoroastrısches Persien und die mittelalterliche
Christenheit) getan haben

Diese Auffassung könnte sıch auf folgende kulturgeschichtliche Abläutfe stut-
Z  - die Verschleierung un! die anfangs noch mäßige Beschränkung des Wir-
kungskreises uch vornehmer Frauen wurden weitgehend als ZOTO-
astrısch persische und christlich byzantinısche Statussymbole dıe islamische
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Welt akkulturiert und besonders nach der Vertreibung der Muslıme AUS Spa-
nıen un!' Etablıerung türkischer un!' mugholischer Hegemonıen 1ın der Welt des
Islam VO  ( immer weıteren reısen der Muslıme imıtıiert.

Islam hat sich rstAuch auf dem oft überbetonten Gebiet der Polygynıe
spater ıne für dıe Frau immer ungünstiger werdende Sıtuatıon ergeben. Die
VO Qur an 4:129 geforderte gleiche Behandlung der Gattinnen eınes Mannes
wurde immer weniıger beachtet. Solange jede Gattın 1n iıhrem Heiım Herrin WAaärT,

glich dıe Situatıion des Ehemannes 1n manchen Belangen der eines in „Besuchs-
ehe lebenden (satten VO  } manchen mutterrechtlichen Sozialsystemen. Aber 1n

polygynen Haushalten spaterer Epochen des Islam machte sich ıne Annäherung
dıe alt-chinesische „Konkubinen-Polygynie” bemerkbar, dıe 1in außerst un1S-

lamischer Art jeweıls einer „Hauptirau” Macht über uch SONSTt soziologisch be-

nachteiligte „Nebenfrauen” gewahrte.
Nach der Auffassung der zweıten hiıer formulı:erten Arbeitshypothese würde

der weibliche Symbolısmus 1m frühen Islam nıcht als Ausgleich e1ines bestehen-
den Mißverhältnisses zwischen den Geschlechtern, sondern vielmehr als Anzeı-
hen VO  e einer, früher bestanden habenden, ber spater immer mehr 1n den
Hintergrund gedrangten, ursprünglichen Ausgeglichenheıit zwischen den Ge-
schlechtern auf soziologischen wWw1e uch tiefenpsychologischen (rxebiet gedeutet
werden.

eıtere Forschungsaufgaben
Die kurze Übersicht weiblicher Symbolik 1mMm Islam un! zwel Arbeitshypothe-

SCI ihrer Erklärung, dıe WIT hier vorlegen, sınd beıde weiıt davon entiernt,
{wa einen Anspruch auf Vollständigkeit erheben wollen. Zunächst mußten
dıe Daten der Einführung weiblich anmutender Symbolık 1m Islam gENAUCT
tersucht und VOI allem das Problem kritisch betrachtet werden, ob S1E un!' ihre
kulturellen Zusammenhänge von iıhren Promotoren selbst der VO  w irgendwel-
chen Muslımen ZUT eıt iıhrer Einführung als weiblich empfunden worden sind,
der Jediglich uUunSCICH, durch die Arbeıten der Tiefenpsychologıe geschärften
lick als solche erscheinen.

Im einzelnen waren noch folgende Punkte besonderer Untersuchung wert:
Diıe Halbkugelform der Moschee türkischen Stiles entspricht der symbolı-

schen Darstellung einer Frauenbrust mehr als christliche Kuppeln, wW1€e etwa die
der Peterskirche 1n Rom, ber auch mehr als dıe mugholische Moscheekuppel,
W1E twa dıejenıge des Jay Mahal 1n Indien.

Die türkische Moscheen-Architektur un: dıe Einführung VO  } Halbmond
und Sternen als Symbol für den Islam erscheıinen, schon infolge ıhres historisch
spateren Erscheinens, mehr mıiıt der ‚Polarisations-Hypothese’ übereinzustımmen,
als dıe anderen, VO  } uns angeführten, zeitlich alteren Symbolformen.

Drei Eigenheiten des islamischen Ritualgebetes sollten uch noch als viel-
leicht weibliche Symbolformen naher untersucht werden:

a) der aut den Boden hingebreıtete Gebetsteppich mıiıt seinen abstrakten und
meıst uch symbolischen Ornamenten, SOWI1E:

b) der islamische Brauch, be1 der stehenden Körperhaltung 1mM Gebet, dıe Aı

SCH auf diesen Teppich richten, anstatt, w1ıe häufig i{wa eım christlichen
Gebet, ‚ZUMM Himmel‘ der den Sternen‘ erheben, un! schließlich

(C) den Gebetsteppich, und damıt indirekt uch die Erde, mıiıt der Stirne
berühren. |diese letztere Symbolik scheint be1 den Shias noch besonders unter-

strichen, WEeNN ıne runde Oblate gepreßter rde VOIL Kerbala während des (se-



betes auf diejenıge Stelle des Teppichs gelegt WIT: die der Betende mıiıt seıner
Stirne berührt.

Die Darstellung „Des Weiblichen“ der der „Archetypischen Frau 1m isla-
miıischen Schritttum“& erwartet iıne viel umtassendere und gründlichere Unter-
suchung, als S1€e bisher VO  w} uns versucht worden ıst

Die Anzeichen einer sıch 1n der iıslamıschen Welt schon hie un: da abzeich-
nenden Renaissance des aktuellen Frauentums, W1€E des abstrakten „Ewig-Weib-
lichen“ GOETHE) ist schon mehrfach vermerkt worden un!: verdient ıne
gründlichere Studie religionssoziologischer Natur.

ank
Diese Studie ol nıcht abgeschlossen werden, hne 1in großer Dankbarkeit der

vielen Anregungen gedenken, die WITr 1n zahlreichen und langen Gesprächen
miıt indischen Gelehrten zwischen 19392 un! 1964 ın deren Heimen tführen onn-
ten.

Im Besonderen erinnere ich miıch dabe1 der schon verstorbenen MUHAMMED
AA und Dr. ÄBDUL HUOoOEg, SOWI1Ee meılınes Kollegen und NSCH persönlichen
Freundes: SEYYED ÄBDUL W AHAB BUKHARI, Rector, Arabic College, Madras
und meınes ehemaligen Studenten, JENAB MAHMUD SHERIF, A 9 E Dip
Anthr., of ‚Darul-Salaam' 1ın Salem (Tamil Nadu)

In Kuropa erhielt iıch Antrıebe ZU  —+ Weıiterführung meıliner Ideen VO  w} meınem
Neffen ‘Mashaikh’MAHMUD-KHAN, Den Haag, sSOW1e christlicherseıits VO  ® Profes-
SOT Dr. KHOURY Aaus dem Libanon, jetzt Universität Münster, VO  $ Pastor
WINFRIED MAECHLER, Studienleiter, Evangelische Akademie Berlın, und Frau
ÄNNELIESE DEBRAY, Leiterin des ‚Hedwig-Dransfeld-Haus’ 1n Bendort
Rhein, und deren Mitarbeiter, meınem früheren Schüler, Dr SALAH -UD-"
DIN 'KıD

Ihnen allen sSEe1 dieser Stelle noch einmal meın bleibender ank für ihre
Krmutigungen und Anregungen ausgesprochen.
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